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Geleitwort 

 
„Religion aus den Quellen der Vernunft“ lautet der Titel des hier vorlie-
genden Bandes über Hermann Cohen (1842–1918), der auf sein letztes, 
1919 postum erschienenes Werk anspielt: Religion der Vernunft aus den 
Quellen des Judentums. 

Das Verhältnis von Religion und Vernunft ist auch für Theologie und 
Kirche heute von großer Wichtigkeit. Über „Glaube, Vernunft und Univer-
sität“ hat Papst Benedikt XVI. bei seinem Deutschlandbesuch am 12. Sep-
tember 2006 in seiner Regensburger Vorlesung gesprochen und damit eine 
neue Diskussion angestoßen.1 Im Dialog mit den Muslimen wollte er deut-
lich machen, wie unlösbar in der christlichen Theologie Glaube und Ver-
nunft zusammengehören. Mit dieser Vorlesung ist Papst Benedikt XVI. 
nicht nur in eine Diskussion mit dem Islam eingetreten. Er hat auch hefti-
gen Widerspruch von protestantischer Seite ausgelöst durch seine streitba-
re, um nicht zu sagen fragwürdige These von den drei Wellen der Enthel-
lenisierung der Evangelischen Theologie. Durch seine Ausführungen sah 
sich der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bi-
schof Dr. Wolfgang Huber, zu einer Replik über „Glaube und Vernunft“ in 
evangelischer Perspektive veranlasst.2 

Diese Kontroverse ist kein Zufall, denn beim Verhältnis von Glaube 
und Vernunft geht es um eine hermeneutische Frage, die für das christliche 
Selbstverständnis von fundamentaler Bedeutung ist. Das Verhältnis von 
Glaube und Vernunft will geklärt sein, wenn Kirche sich am gesellschaftli-
chen Diskurs über die Bewahrung der Schöpfung und die soziale Gerech-
tigkeit in unserem Land beteiligt oder zu medizin- und wirtschaftsethi-
schen Fragen Stellung nimmt. Das Verhältnis von Glaube und Vernunft 
will aber auch für den Alltag eines Christenmenschen bedacht sein, wenn 
es in einer Diskussion um Schöpfungsglaube und Evolutionstheorie geht 
oder um die Bedeutung des christlich geprägten Menschenbilds für den 
Umgang mit Kolleginnen und Mitarbeitern am Arbeitsplatz. Nicht zuletzt 
muss das Verhältnis von Glaube und Vernunft natürlich an der Universität 
reflektiert werden im akademischen Gespräch, im interdisziplinären Aus-

                                                 
1 Papst Benedikt XVI., Glaube, Vernunft und Universität, in: FAZ vom 13. 9. 2006, 8.  
2 Wolfgang Huber, Glaube und Vernunft, in: FAZ vom 31. 10. 2006, 10. 
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tausch der theologischen Fakultät mit den anderen Wissenschaften, im 
Dialog der Religionen, der Philosophien und Weltanschauungen, aber auch 
in der Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Ausprägungen des 
neuen Atheismus. Über diese Grundfragen christlichen Lebens müssen wir 
in Theologie und Kirche nachdenken. Darüber haben wir Rechenschaft zu 
geben.  

Diesen Fragen ist auch der vorliegende Band gewidmet mit Beiträgen 
einer Tagung zur „Religion aus den Quellen der Vernunft“, die im Sep-
tember 2011 in Tübingen über „Hermann Cohen und das Evangelische 
Christentum“ veranstaltet wurde. Als jüdischer Religionsphilosoph hat sich 
Hermann Cohen intensiv mit dem Verhältnis von Religion und Kultur be-
schäftigt. Dabei hat er nicht nur aus der reichhaltigen jüdischen Tradition 
geschöpft, sondern sich auch immer wieder mit der protestantischen Kul-
tur, Theologie und Kirche auseinandergesetzt.  

In mehrfacher Hinsicht hat er eine tiefe Geistesverwandtschaft mit Lu-
ther und seiner Theologie empfunden. In einem Beitrag zum 400jährigen 
Reformationsjubiläum 1917 hob er Martin Luthers große, „schier unüber-
treffliche Übersetzungsarbeit“ an der Bibel hervor, die auch „unserem al-
ten Schrifttum ebenso zugute gekommen ist“: „Er hat dadurch die ur-
sprüngliche Bestimmung der Bibel, welche das Judentum in seiner ganzen 
Geschichte treulich gepflegt hat, in der Christenheit zur Erfüllung ge-
bracht.“3 In den weiteren Ausführungen ist auf jeder Seite zu spüren, wie 
stark Hermann Cohen in seinem Bild des Protestantismus vom Geist Im-
manuel Kants geprägt ist. Manches würde man heute sicher anders ausdrü-
cken. Gleichwohl ist es bemerkenswert, wie sehr Hermann Cohen sich 
Martin Luthers Glauben an den gnädigen Gott nicht nur „verbunden“,4 
sondern geradezu „geistesverwandt“5 fühlte. Diesen Gedanken der geisti-
gen Verbundenheit führte er dann weiter aus im Blick auf die Verinnerli-
chung und Vergeistigung des religiösen Glaubens in der modernen Ethik, 
die Entwicklung der Schule als Bildungsstätte des Volkes, die Befreiung 
des modernen Staates von der Kirche sowie die Vorstellung von der freien 
Sittlichkeit und dem allgemeinen Priestertum, das „wunderbar von Moses 
formuliert (ist): Ihr sollt mir sein ein Reich von Priestern und ein heilig 
Volk.“6 

Aber auch unabhängig vom Reformationsjubiläum konnte er im Berli-
ner Antisemitismusstreit (1880) bekennen, dass er „in dem wissenschaftli-
chen Begriff der Religion zwischen dem israelitischen Monotheismus und 
dem protestantischen Christentum eine Differenz nicht zu erkennen ver-

                                                 
3 Cohen, Zu Martin Luthers Gedächtnis (1917), in: Werke 17, 533–540, hier 533.534. 
4 A.a.O., 537. 
5 A.a.O., 538. 
6 A.a.O., 539; vgl. Ex 19,6. 
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mag.“7 „Diese idealistische Bedeutung der Sittlichkeit, kurz was wir Deut-
sche als das unantastbare Heiligthum Kantischer Lehre ehren, [...] das er-
scheint aus der Tiefe, aus der Gottinnigkeit, aus der Gluth des sittlichen 
Enthusiasmus der Propheten historisch unvermittelt.“8 Am Ende hoffte Co-
hen den antisemitischen Vorwürfen gegenüber gezeigt zu haben, „dass der 
Religions-Inhalt des israelitischen Monotheismus mit dem Religions-Inhalt 
des in geschichtlichem Geiste gedachten Christentums vereinbar, und zur 
Volks-Gemeinschaft zureichend sei.“9  

Es sind Grundfragen des Glaubens und Lebens, die Hermann Cohen 
aufwirft und zu denen Theologie und Kirche auch heute Auskunft geben 
müssen. Eine zentrale Rolle kommt dabei der Vernunft, dem Logos, zu, 
den Hermann Cohen auf dem Hintergrund der europäischen Geistesge-
schichte reflektiert: „Dieser Logos Philos hat im Christentum vornehmlich 
das Dogma von der Menschwerdung Gottes zur Wirkung gehabt. Die Ver-
nunft ist es, welche die Vermittlung zwischen Gott und Mensch vollzieht. 
Mit diesem Gedanken haben sich die ältesten Väter des Christentums das 
Dogma der Trinität gedeutet.“10 

Auf den unterschiedlichsten Feldern hat Hermann Cohen die Vernünf-
tigkeit der Religion aus den jüdischen und christlichen Quellen aufgezeigt. 
Vieles wird man heute nicht mehr so sagen können, wie es Hermann Co-
hen versucht hat. Aber das Verhältnis von Glaube und Vernunft zu klären, 
bleibt auch heute eine notwendige Herausforderung für das Evangelische 
Christentum. Darum lohnt sich die Beschäftigung mit dem Werk Hermann 
Cohens und seinem Nachdenken über die Religion aus den Quellen der 
Vernunft. 

 
Ulrich Heckel  

                                                 
7 Walter Boehlich (Hg.), Der Berliner Antisemitismusstreit, 127. 
8 A.a.O., 128. 
9 A.a.O., 131. 
10 Cohen, Der Jude in der christlichen Kultur (1917), in: Werke 17, 419–446, hier 

430. 





 

Vorwort 

 
Vom 18.9. bis 21.9.2011 haben die Herausgeber dieses Bandes mit dem 
Seminar für Religionswissenschaft und Judaistik unter Beteiligung des 
Lehrstuhls Praktische Theologie I in Zusammenarbeit mit der Hermann 
Cohen-Gesellschaft (Zürich) an der Universität Tübingen eine Tagung zum 
Spätwerk Cohens veranstaltet. Die posthum 1919 herausgegebene Religion 
der Vernunft aus den Quellen des Judentums ist Franz Rosenzweig zufolge 
ein „Werk, das noch gelesen werden wird, wenn die Sprache, in der Cohen 
schrieb, nur noch von Gelehrten verstanden wird“.1 Wie neuere Forschun-
gen belegen, ist es hervorgegangen nicht nur aus einer profunden Kenntnis 
der jüdischen Tradition, sondern auch aus einer intensiven Auseinander-
setzung mit der christlichen Theologie seiner Zeit, insbesondere in ihrer 
protestantischen Gestalt.  

Unter der Leitfrage, welche Vernunft der Religion zukommt, hat diese 
Tagung Cohens Rezeption des Christentums besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Das legte sich aus verschiedenen Gründen nahe. Erstens erhebt 
schon der Titel des Spätwerks eben den Anspruch, die „Religion der Ver-
nunft“ zu erweisen. Wenn es sich hierbei um einen genetivus subjectivus 
handelt, ist Religion substantiell auf die Grundfragen der Vernunft bezo-
gen und hält Antworten auf sie bereit. Auf die Frage nach dem Ursprung 
antwortet sie mit der Schöpfung, auf die Frage nach dem Geist des Men-
schen mit der Offenbarung, auf die Frage nach der Verantwortung des 
handelnden Menschen mit der Erlösung. Wenn es sich bei der „Religion 
der Vernunft“ aber um einen genetivus objectivus handelt, dann übt die 
Religion für die Vernunft solche Funktionen aus, derer der Mensch, der 
Vernunft hat, bedarf – Kant war in dieser Hinsicht so weit gegangen, dass 
er aller Kritik an den vorfindlichen Religionen zum Trotz aus Einsicht in 
die „Unergründlichkeit und Unzuverlässigkeit des Menschenherzens“2 eine 
Zugehörigkeit zu einer positiven Religion forderte.3  

 
 

                                                 
1 Franz Rosenzweig, Hermann Cohens jüdische Schriften, in: Ders., KS, 350. 
2 H. Cohen, RV, 263. 
3 Josef Simon, Kant, 456.453.  
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Die in diesem Band versammelten Beiträge suchen in unterschiedlichen 
Perspektiven und Zugängen zu zeigen, wie ergiebig das Cohensche Spät-
werk für beide religionstheoretischen Fragen ist, die sich aus der doppelten 
Lesart des Titels ableiten lassen.4 Für die aktuelle (und in den Wissen-
schaften unterschiedlich akzentuierte) Frage nach Religion ist dieses dichte 
und komplexe Werk noch längst nicht ausgeschöpft. Seine bisherige Re-
zeption hat sich eher auf der Rückseite der großen Diskurse des 20. Jahr-
hunderts vollzogen, der Existenzphilosophie (Heinrich Barth), der Wort-
Gottes-Theologie (Karl Barth) und auch, ausgehend von Franz Rosen-
zweig, der erneuerten jüdischen Philosophie. Von einer breiten Rezeption 
kann bisher kaum die Rede sein, auch wenn einzelne Philosophen, Theolo-
gen und Religionswissenschaftler sich immer wieder auf Cohen bezogen 
haben.5 

In den 1990er Jahren fanden zwei internationale Konferenzen statt, die 
diesem Desiderat eine erste Abhilfe verschaffen sollten. Der Schwerpunkt 
der Fragestellung einer ersten Konferenz, die 1996 in Jerusalem abgehalten 
wurde6, lag (1.) auf einer religionsphilosophischen Einordnung des Cohen-
schen Spätwerkes, (2.) auf seiner spezifischen Interpretation des jüdischen 
Denkens, (3.) auf seinem Beitrag zur philosophischen Ethik; (4.) suchten 
einige Beiträge das Verhältnis zu anderen Denkern zu klären (zu Chajim 
H. Steinthal, Walter Benjamin, Emmanuel Lévinas). Eine zweite, 1998 in 
Zürich durchgeführte Tagung7 zog diese Linien weiter aus, indem sie nach 
dem geschichtlichen und systematischen Ort, sowie nach der Methode der 
Religion der Vernunft fragte, zugleich sich aber auch einzelnen Gegen-
ständen religiöser Praxis und den semantischen Potenzialen der jüdischen 
Religion widmete. Thematisch wurden die Versöhnung und das Gebet, die 
Konzeptionen des Opfers und der Heiligung (bzw. des Heiligen), der Al-
terität, der Noachidischen Gebote, der Tugendlehre und des Messianismus, 
der Unsterblichkeit und der Auferstehung. Das Verhältnis Cohens zum 
Christentum wurde zwar angesprochen, keineswegs aber erschöpfend be-
handelt. Eben diese in einem Beitrag von Michael Zank (Boston) eröffnete 

                                                 
4 Vgl. zur doppelten Lesart des Titels von Cohens Spätwerk auch den letzten Ab-

schnitt im Beitrag von Helmut Holzhey in diesem Band. 
5 Ohne Anspruch auf Vollständigkeit seien als Beispiele aus dem deutschen Sprach-

raum die philosophischen Werke von Bernhard Casper und Reiner Wiehl genannt, aus 
der neueren systematischen Theologie Arbeiten von Heinrich Assel (Geheimnis und Sak-
rament, 2001), Dietrich Korsch (Dialektische Theologie nach Karl Barth, 1996) und 
Friedrich Lohmann (Karl Barth und der Neukantianismus, 1995). 

6 Hermann Cohen’s Philosophy of Religion. International Conference in Jerusalem 
1996, ed. St. Moses and H. Wiedebach, Hildesheim/Zürich/New York 1997 [= HCPhR].  

7 „Religion der Vernunft aus den Quellen des Judentums“. Tradition und Ursprung in 
Hermann Cohens Spätwerk. Internationale Konferenz in Zürich 1998, hg.v. H. Holzhey, 
G. Motzkin u. H. Wiedebach, Hildesheim/Zürich/New York 2000 [= TU].  
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Fragestellung erschließt ein weites Feld der Forschung und der zu führen-
den Diskurse.8 Es kann sachgemäß nur in Kooperation zwischen Judaistik, 
Philosophie und Theologie bearbeitet werden. Auf eine werkgeschichtliche 
Einführung, die Cohens Kantinterpretation vom systematischen Werk und 
der Spätphilosophie unterscheidet, wird hier verzichtet. Wir können auf 
schon vorliegende hervorragende Darstellungen verweisen.9  

Der sachliche Grund für die interdisziplinäre und internationale Bear-
beitung der Fragestellung liegt drittens in Erkenntnissen, die die Cohen-
Forschung in den vergangenen Jahren zu Tage gefördert hat. Durch Ex-
zerpte, Notizen und Briefe, die inzwischen aus den Archiven zugänglich 
gemacht worden sind, insbesondere auch durch den erhaltenen Teil von 
Cohens Privatbibliothek, ist seine breite Rezeption der christlichen Theo-
logie belegt. Dieser neukantianische Philosoph jüdischer Religion war be-
freundet mit Wilhelm Herrmann, Martin Rade und Julius Wellhausen, er 
hat die Werke Ernst Troeltschs und Adolf von Harnacks rezipiert. Über-
haupt war er aufmerksam auf Entwicklungen der liberalen Theologie in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Mit der unterschiedlichen Wertung 
der alttestamentlichen Prophetie bei Troeltsch und Wellhausen hat er sich 
kritisch auseinander gesetzt.10 In den vorliegenden Beiträgen werden aber 
auch in systematisch-theologischer Hinsicht unterschiedliche Zugänge zum 
Gottesbegriff, zur Person Jesu Christi, zum Begriff des Heiligen Geistes, 
zum Sündenbegriff, zum Gebet, sowie die für Cohen spezifische Methode 
der Korrelation diskutiert. 

Die Tübinger Tagung erschöpfte sich nicht in einem historischen Inte-
resse, wie sehr dieses auch zu den unverzichtbaren Voraussetzungen ge-
hört, aktuelle Fragen angemessen zu bearbeiten. Vielmehr ist es den hier 
versammelten Beiträgen um den Aufweis der Aktualität des Cohenschen 
Spätwerkes zu tun. Diese wird sich in der Überzeugung bündeln lassen, 
dass die Religionen zeigen müssen, inwiefern sie Vernunft haben. 

 
 

                                                 
8 M. Zank, Inauthentizitätsverdacht und Anspruch auf Authentizität. Reflexionen über 

Hermann Cohens Auseinandersetzung mit dem Christentum, in: TU, 303–329. 
9 Dieter Adelmann, Die „Religion der Vernunft“ im „Grundriss der Gesamtwissen-

schaft des Judentums“, in: TU, 3–35. Helmut Holzhey, Der systematische Ort der „Reli-
gion der Vernunft“ im Gesamtwerk Hermann Cohens, in: TU, 37–59. D. Korsch, Dialek-
tische Theologie nach Karl Barth, 41–56. 

10 Mit Troeltsch hat Cohen eine kritische Auseinandersetzung geführt: Vgl. dazu die 
Beiträge von Myriam Bienenstock, Gerald Hartung, Helmut Holzhey und Rudolf Smend 
in diesem Band. Zugleich ist eine Nähe seiner Philosophie der Religion zu Troeltschs 
Vorausssetzung eines religiösen Apriori auffällig (vgl. BR, 18 und die Anm. 6 im Beitrag 
von D. Korsch). 
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I. Die Quellen der Vernunft  
und des Judentums 

 



 



 

Hermann Cohen und seine Quellen des Judentums 

Matthias Morgenstern 

„Man erhält keine irgend vollständige Übersicht oder kritische Untersuchung der Quellen“, 
bemerkt Paul Natorp einmal brieflich zu den Vorlesungen Hermann Cohens über die grie-
chische Philosophie, und er fährt fort: „(K)ein Versuch wird gemacht, die historischen Zu-
sammenhänge auch nur in großen Zügen wiederaufzubauen. Es werden nur wenige, zunächst 
vielleicht gerade nur ein besonders bezeichnender Ausspruch herausgegriffen, an ihm die 
hervorstechende Eigenart des Denkers, der ihn getan hat, fühlbar gemacht und von da aus 
dann noch einiges weitere, das von ihm überliefert ist, beleuchtet; ohne Anspruch, aus den 
Bruchstücken ein Ganzes herzustellen; nach keinem solchen Ganzen, keinem System ist 
überhaupt die Frage, sondern nach den wurzelhaften Motiven, aus denen der Fortgang der 
philosophischen Gedankenarbeit verständlich wird. Das ist gewiss kein ‚objektives‘ Ver-
fahren, man bekommt vom überlieferten Tatbestand so nur einen scheinbar willkürlichen 
Ausschnitt zu sehen, und über die Deutung ließe sich mitunter streiten.“1 

Eine Untersuchung zu den rabbinischen Quellen in Cohens Religion der 
Vernunft aus den Quellen des Judentums ist ein mindestens ebenso 
schwieriges Unterfangen wie die Würdigung seiner Verwendung altgrie-
chischer Texte aus der Feder seines Marburger Freundes, der in einem 
Brief an Albert Görland2 auch von Cohens Neigung zur petitio principii 
spricht.3  

                                                 
1 Holzhey, Cohen und Natorp I, 14, Anm. 51. 
2 Zu Görland und seinem Verhältnis zu Cohen vgl. Tilitzki, Universitätsphilosophie II, 

602, Anm. 42. 
3 Vgl. Holzhey, Cohen und Natorp II, 409 (Brief Natorps an Görland vom 9. 3. 1912): 

„(R)oh angesehen muß alles als petitio principii erscheinen; nicht weil, nach über-
zeugender Beweisführung, das sonst Angenommene nicht sein kann, ist seine These 
notwendig, sondern weil sie ihm schon gilt, kann er das sonst Geltende freilich nicht 
annehmen. Er verurteilt immer, vor allem Verhör, u. gibt im Notfall das Gesetz ad hoc 
für den Urteilsspruch. Doch das ist nur formal. Sachlich fehlt mir, bei allem Reichtum 
der Motive, die zur Grundlegung herangeholt werden, dennoch die eigentliche – Grund-
legung“ (kursiv i.O.). Vgl. auch a.a.O., 410: „Die Einzelausführungen sind fast immer 
höchst geistreich u. fast nie ohne förderliche Wahrheit – aber erreichen nie auch nur an-
nähernde Erschöpfung, die Auswahl ist allzu subjektiv u. geradezu willkürlich ja zu-
fällig.“ Zur Einordnung von Cohens Umgang mit den Quellen vgl. Zank, Hermann Co-
hen, in: HCPhR, 263–291. – Natürlich lauert bei der Bewertung von Cohens Umgang mit 
den Quellen die Gefahr anachronistischer Urteile: Dies gilt für mittelalterliche und 
neuzeitliche nicht weniger als für rabbinische Texte, etwa im Hinblick auf Datierungen, 
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Schwierig ist die Beschäftigung mit den Rabbinica in Cohens Spätwerk 
vor allem, weil sich die Frage nach dem Status dieser Quellen stellt. Will 
der Autor, was er schon vorher wusste, in diesem Buch nur noch einmal 
mit loci probantes sagen? Für diese Vermutung – Natorps Vorwurf der 
petitio principii – spricht die Tatsache, dass die Religion der Vernunft 
nicht nur viele wörtliche Wiederholungen früherer Texte aufweist, etwa 
seiner Schrift Der Begriff der Religion im System der Philosophie, sondern 
früher Geschriebenes in mancher Hinsicht auch inhaltlich wiederholt. 
Wenn der Bezug auf die Quellen gerade das Proprium dieses Buches zu 
sein scheint, wie ernst sind die rabbinischen Texte dann nach Cohen zu 
nehmen? Kann der Autor mit Verweis auf sie zum Ausdruck bringen, was 
ohne Quellenbezug nicht zu sagen wäre? Sind die Quellentexte – nach kri-
tischer Prüfung – gegebenenfalls in der Lage, Aussagen im Sinne des Au-
tors zu revidieren oder falsifizieren? Mit anderen Worten: Haben sie für 
die Bemühungen Cohens einen wissenschaftlichen Status? 

1. Der konventionelle Charakter der Zitate 

Die erste Talmudquelle (RV, 535: bChag 3b zu RV, 33,24), auf die im An-
hang der Religion der Vernunft hingewiesen wird, ist einer vielzitierten 
Homilie5 Rabbi Yehoshuas aus Peqi´in entnommen, einem Midrasch zu 
Qoh 12,11: „Die Worte der Weisen sind wie Stacheln und wie eingepflanz-
te Nägel die Gesammelten; sie sind von einem Hirten gegeben.“ Zu diesem 

                                                 
wo Cohen (vgl. JS I, 151) im Einklang mit zeitgenössischen Auffassungen konservativ 
verfährt, was ihm im Hinblick auf sein Postulat der „Ursprünglichkeit“ gelegen kommt. 
Für ihn umfasst „die talmudische Entwicklung […] nahezu ein Jahrtausend“ („Die Mes-
siasidee“, JS I, 118). „Dem ersten Drittel dieses Jahrtausend(s) gehört die Zeit an, welche 
das Judentum mit der griechischen Kultur in Verbindung bringt, und in die Mitte 
desselben fällt die Entstehung des Christentums“ („Die Nächstenliebe im Talmud“, JS I, 
151). Vgl. aber auch die Verwechslung von Mischna und Tosefta in JS I, 158 und RV, 
142. – Dem französischen Staatstheoretiker Jean Bodin (1529–1596), den Cohen in Kap. 
XVI der RV (RV, 399) als Autor der Dialogschrift „Colloquium heptaplomeres de rerum 
sublimium arcanis voraussetzt“ – zitiert wird der Jude Salomo als dialogisierender Welt-
weiser mit dem Ausspruch, „daß das Judentum das Opfer abgeschafft habe, welches im 
christlichen Sakrament sich erhalten habe“ –, wird die Autorschaft erst in der neueren 
Forschung aberkannt. Vermutlich hatte Cohen die Bodin-Studie von Jakob Guttmann 
(1906) gelesen; vgl. Holzhey, Cohen und Natorp II, 484; JS I, 76–79 und Faltenbacher, 
Colloquium heptaplomeres¸ Korrekturen zu Cohens Maimonides-Lektüre finden sich bei 
Shear Yashuv, Chok und Mischpat, 388–398. 

4 Nach dem Vorbild der Aufzeichnungen Leo Rosenzweigs im Anhang der 2. Auflage 
der RV werden die Textstellen, auf die sich die rabbinischen Quellen beziehen, mit Zei-
lenangabe notiert. Abkürzungen für die biblische und rabbinische Literatur nach RGG4. 

5 Vgl. Boyarin, Abgrenzungen, 228, 268; Stern, Midrash, 19. 
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Text, in dem die „Stacheln“ und „Nägel“ auf die Antriebskraft der rabbini-
schen Tradition verweisen, die über die biblische Überlieferung hinaus-
treibt und der mündlichen Lehre „das Gepräge der unvergänglichen natio-
nalen Fruchtbarkeit“ gibt (RV, 33), formuliert Cohen (ebd.), es gehe hier 
über die Tora „am Sinai“ hinaus um diejenige Tora, die „‚vom Sinai‘ dem 
Mose offenbart wurde (הלכה למשה מסני)“, also um die in gleicher Weise wie 
die Tora des Pentateuch als „sinaitisch“ geltende rabbinische Tradition mit 
der ihr innewohnenden Dialektik. Cohen bezieht sich hier auf einen als 
grundlegend für die Konstruktion des rabbinischen Judentums bekannten 
Zusammenhang.6 Der Belegtext ist eher konventionell; bereits in seinem 
Beitrag zum Berliner Antisemitismusstreit hatte der Verfasser auf ihn an-
gespielt.7 

Auch die weiteren Quellenangaben, die Leo Rosenzweig nach den Auf-
zeichnungen des Verfassers zusammengestellt und der postumen Druck-
ausgabe der RV im Anhang beigegeben hat, erwecken den Eindruck, dass 
die Vorliebe des Meisters vor allem Talmudseiten gilt, deren Kenntnis 
auch bei Amateuren nicht ungewöhnlich ist.8 Zitiert wird etwa (RV, 106, 
14ff) aus dem Talmud (bShab 31a):  

„In der Stunde, da man den Menschen zu Gericht führt, spricht man zu ihm: hast du in 
deinem Erwerbe mit Treue gehandelt? Hast du Zeiten bestimmt für die Thora? [...] hast 
du das Studium mit Weisheit (Methode) betrieben? Hast du den Satz erschlossen auf dem 
Grunde eines Satzes?“9  

                                                 
6 Zur Interpretation dieses Textes vgl. unten Abschnitt (5). 
7 Vgl. Cohen, Ein Bekenntnis in der Judenfrage, in: Boehlich (Hg.), Antisemitismus-

streit, 127; dazu: Zank, The Idea, 94. Da die Wendung vom „einen Hirten“ talmudisch 
ist, liegt hier wohl keine Anspielung auf einen neutestamentlichen Text (Joh 10, 16) vor 
(gegen Zank). 

8 Vgl. Zank, The Idea, 143: „[…] he builds on texts which are common knowledge to 
someone who has grown up with a traditional basic talmudic curriculum.” Cohen schreibt 
in seinem „dem Königlichen Landgerichte zu Marburg“ erstatteten Gutachten aus dem 
Jahre 1888 „Die Nächstenliebe im Talmud“ (JS I, 145), er könne sich „in dem gewöhnli-
chen Sinne des Wortes“ nicht als „gläubigen Juden“ bekennen; zwar sei er als Knabe von 
seinem Vater im Talmud unterrichtet worden und habe „neben dem Gymnasium bis ins 
dritte akademische Semester das Studium des Talmud betrieben“. Später aber habe er 
„nicht mehr im Zusammenhange den Talmud studiert, sondern nur Stimmungen nachge-
bend die alten Folianten aufgeschlagen.“ Auch lese er den Talmud nicht als „semitischer 
Philolog und Altertumsforscher.“ 

9 Cohen gibt den Talmud offensichtlich in eigener Übersetzung wieder; die deutsche 
Übersetzung von Lazarus Goldschmidt erschien erst ab 1929. Ein weiteres, von Rosen-
zweig aber nicht nachgewiesenes Zitat aus der angegebenen Talmudseite findet sich in 
RV 524, 29f.: „Hast du gehofft auf das Heil?“ Cohen überspringt die im Talmud unmit-
telbar vorher gestellte Frage, die auf Gen 1, 28 anspielt: „Hast du die Fortpflanzung aus-
geübt“? 
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Dies ist ein nicht wirklich entlegener Text. Selbst gelegentliche Talmudle-
ser kennen die berühmte – in der Religion der Vernunft freilich nicht zitier-
te – Geschichte aus bShab 31a von dem konversionswilligen Nichtjuden, 
der zu Schammaj und Hillel kam unter der Bedingung, dass sie ihn die 
ganze Tora lehrten, während er auf einem Bein stand.10  

Auch andere Belegstellen sind vielfältig angeführte loci classici der po-
pulären, gelegentlich auch kontroverstheologischen Literatur, etwa im 
Hinblick auf den Topos, dass für die Gottesbeziehung nicht die Torage-
lehrsamkeit im Vordergrund stehe, sondern dass „die Liebe, als religiöse 
Liebe mit der Menschenliebe beginnt“ (RV, 107)11, die Konzentration der 
Torabestimmungen auf das Liebesgebot (RV, 302)12 oder bezüglich des 
Stellenwertes der Buße: „An dem Orte, auf dem die Männer der Buße ste-
hen, vermögen die vollendeten Gerechten nicht zu stehen“ (RV, 380).13 

Mit Blick auf den Talmud scheint Cohen sich also auf einen überschau-
baren Schatz von Zitaten und Belegstellen zu stützen. So verwundert es 
nicht, dass der Marburger Philosoph in der Forschung – dies entspricht im 
Übrigen auch seiner Selbsteinschätzung14 – nicht gerade als Talmudgelehr-
ter gilt. Seinen Interessen für liturgische Texte entsprechend könnte man 
ihn eher als „Siddurlamdan“ bezeichnen: als Gelehrten, der sein Wissen 
nicht eigenem Quellenstudium, sondern in erster Linie dem ohnehin für 
alle Juden verpflichtenden Tagesgebet verdankt.15 Die genaue Analyse 

                                                 
10 Ein Beispiel aus der neueren christlich-theologischen Literatur: Wengst, Freut euch, 

401. 
11 Auch das hier angeführte Zitat (bJoma 86a) ist (damals wie heute) eher konventio-

nell, wie Lexikonartikel (Flusser, Paulus, 154) und auch christliche Autoren (Wengst, 
Freut euch, 169) zeigen. Andere Zitate – z.B. RV 362, 27 (bBer 17a), RV 365, 30 (bJev 
62a) und RV 500, 25 (bBM 30b) – finden Erwähnung in neueren Lehrbüchern (Stember-
ger, Der Talmud, 221f., 280 und 90f). Bezogen auf den Umfang der rabbinischen Litera-
tur und des babylonischen Talmuds im Besonderen ist die Belegdichte eindrucksvoll. 

12 In bMak 24a geht es anhand von biblischen Belegstellen um die fortschreitende Re-
duktion der 613 Gebote von Mose über David und Jesaja bis zum Propheten Micha (nach 
Mi. 6,8 liegen nur noch drei Gebote vor), Amos und Habakuk (alle Gebote sind in Hab. 
2,6 zusammengefasst: „Der Gerechte lebt durch seine Treue“). Während in RV 302, 32 
auf diesen Text nur kurz angespielt wird, findet sich das gesamte Talmudzitat in Cohens 
„Die Nächstenliebe im Talmud“ (JS I, 157–158), wo es die Verlegung des Schwerpunk-
tes des Gesetzes „in die Sittenlehre“ belegen soll (a.a.O., 158); als Beleg für ein Zitat 
dieser Stelle vgl. auch Hirsch, Regard talmudique, 276; möglicherweise hat Cohen diese 
Stelle seiner Lektüre Josef Albos entnommen; vgl. dazu unten Abschnitt 5. 

13 Vgl. bBer 34b; zu diesem Zitat vgl. Hirsch, Regard talmudique, 199; in dieselbe 
Richtung weisen Zitate aus bMak 23a in RV, 302, 32 und 500, 10: „Auch nach erlittener 
Geißelstrafe wird der Bestrafte als Bruder restituiert.“ 

14 Vgl. oben Anm. 8. 
15 Mit diesem Ausdruck war eine Generation zuvor der Frankfurter jüdische Gelehrte 

und Rabbiner Samson Raphael Hirsch belegt worden; vgl. Morgenstern, Frankfurt, 107. 
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seiner Texte, dies zeigen die folgenden Ausführungen, hält freilich noch 
einige Überraschungen bereit.  

Zur Konventionalität und mangelnden Originalität der Talmudbelege 
kommt aber zunächst noch der Tatbestand hinzu, dass Cohen offensichtlich 
auch Fehlzitate anzulasten sind. Was soll man etwa von dem Mischnatext 
(RV, 405 und 407) aus mPea 1,1 („Folgende Dinge haben kein Maß: Der 
Eckwinkel, die Erstlingsgaben, die Erscheinung an den drei Festen die 
Liebestätigkeit und das Studium der Tora“?) halten, das in der Religion der 
Vernunft in einem Kontext erscheint, der einen Beleg für die Einsicht na-
helegt, nach der auch sittliches Verhalten „kein Maß“ kennte? Talmudle-
sern ist bekannt, dass in der späteren Diskussion im Talmud ein solches 
Maß gerade festgelegt wird: das Maß des Eckwinkels richtet sich nach der 
Größe des Feldes, das der Almosen soll ein Fünftel des Vermögens nicht 
übersteigen, und der Pflicht zur Beschäftigung mit der Tora ist mit der Er-
füllung der täglichen Gebetspflichten Genüge getan. 

Ein weiteres Beispiel ist das bei Cohen (RV, 125, 38) angeführte und in 
sittlicher Hinsicht interpretierte Talmudwort von der „Heiligkeit“, die zum 
„Heiligen Geist“ – als dem Geist des Menschen, der nach Ps. 51, 13 auch 
durch die Sünde nicht vernichtet werden könne (RV, 119) – bringe. Im 
Talmud selbst (bAZ 20b) steht der Gedanke der Heiligkeit freilich eher in 
rituell-kultischem Zusammenhang: es geht um die Ermahnung, sich von 
sündhaften Gedanken (etwa bei der Betrachtung schöner Frauen) fernzu-
halten, die zu nächtlichen Verunreinigungen führen könnten.16 Ein den 
Intentionen des Verfassers sperrig gegenüberstehender ritueller Kontext – 

                                                 
16 Cohens Polemik gegen „Kautzsch“ (RV 119, 30ff.), der den Heiligen Geist in Ps 

51, 13 nicht generell als menschlichen Geist, sondern als nur für spezielle Menschen von 
Gott bestimmten „Geist der Prophetie“ gedeutet habe, bezieht sich möglicherweise auf 
eine Bemerkung seines Marburger Kollegen Karl Budde (Lehrstuhlinhaber für Altes 
Testament in Marburg von 1900–1921), der in der von Emil Kautzsch herausgegebenen 
Bibelübersetzung die Bearbeitung Deuterojesajas übernommen hatte; in Buddes Kom-
mentar zu Jes 63,10 ist von dem heiligen Geist nicht nur im Hinblick auf „Jahwes Offen-
barung in Mose, sondern während der ganzen Folgezeit, insbesondere nach der Einwan-
derung in Kanaan“, also in dem Zeitabschnitt, der im Judentum als die Zeit der Prophetie 
gilt, die Rede. Vgl. Kautzsch, Die Heilige Schrift, 3. Auflage, 663 ( = 4. Auflage, 711). 
Möglicherweise liegt auch ein Seitenhieb auf die Rektoratsrede Buddes vom 16. Oktober 
1910 vor: vgl. Budde, Monotheismus. Zu Budde vgl. auch Holzhey, Cohen und Natorp II, 
434f.  – Cohens Verdikt, im „Irrtum“ Kautzschs liege „die Differenz des Monotheismus“ 
(RV, 119) ist auch deshalb befremdlich, weil die Polemik sich mit gleichem Recht gegen 
die wenige Jahre später erschienene Talmudübersetzung Goldschmidts hätte richten kön-
nen: vgl. Goldschmidt, Der Babylonische Talmud, Bd. IX, 498; dort heißt es an der zi-
tierten Talmudstelle (RV, 125, 38): „[…] die Sündenscheu führt zur Heiligkeit, die Hei-
ligkeit führt zur göttlichen Inspiration […]“ (bAZ 3a). Buber, Die Schrift, übersetzt Ps 
51, 13: „den Geist deiner Heiligung nimm nimmer von mir!“ 
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um ein drittes Beispiel zu nennen – findet sich auch in bHul 100b. In der 
Religion der Vernunft heißt es (RV, 138):  

„Und der Monotheismus selbst verhütet jede innerliche Scheidewand zwischen seinem 
Bekenner und allen Nichtbekennern. Der Israelit ist früher ein Sohn Noahs als ein Sohn 
Abrahams“.  

Die im Talmud an der genannten Stelle zum Thema des Verhältnisses von 
Juden und Nichtjuden aufgezeichnete Diskussion, inwieweit das Verbot 
des Genusses der Spannader (vgl. Gen 32,33) – es handelt sich hier um ein 
zeitlich vor der sinaitischen Offenbarung ergangenes Gebot – über das  
Judentum hinaus religionsübergreifend für die gesamte noachidische 
Menschheit in Geltung stehe, kann den Gedankengang im Sinne Cohens 
freilich kaum passend illustrieren. Bezeichnend für die apologetische In-
tention Cohens ist schließlich auch die Anführung der Gottesprädikation 
aus dem täglichen Morgengebet  אוזר ישראל בגבורה („der Israel gürtet mit 
Heldenkraft“).17 Die unmittelbar benachbarte Benediktion  ,שלא עשני נכרי
 Gesegnet seist Du, Gott, unser Gott, König der Welt, der mich„) עבד, אישה
nicht zum Nichtjuden, zum Sklaven, zum Weibe geschaffen“)18, über die 
im Reformjudentum des 19. Jahrhunderts viel diskutiert wurde, findet 
demgegenüber keine Erwähnung.19 

Die für Cohen vielleicht bezeichnendste Modifikation einer Talmudstel-
le wurde schon von Franz Rosenzweig bemerkt, der die stillschweigende 
Korrektur in der postum erschienen Ausgabe der Religion der Vernunft zu 

                                                 
17 Vgl. RV, 450 und Hirsch, Israels Gebete, 11. 
18 A.a.O., 9. 
19 Diese letztere Benediktion wird bei Isaac Breuer als Beleg für die grundsätzliche 

Verfehltheit jeder jüdischen Apologetik angeführt, der Breuer die Orientierung an der 
von Gott gesetzten Pflicht gegenüberstellt: vgl. Breuer, Grundlagen, hier zitiert nach 
einem leicht veränderten Nachdruck unter dem Titel „Frauenrecht, Sklavenrecht und 
Fremdenrecht“, in: Ders., Wegzeichen. Gesammelte Aufsätze, Frankfurt am Main 1923, 
61–101, hier: 73; wenn Breuer hinsichtlich der Darstellung des jüdischen Rechts etwas 
spöttisch von der „Hervorhebung“ des Geistes „reinster Humanität“ (a.a.O., 68) spricht, 
ist vielleicht Cohen gemeint; auch in anderer Hinsicht ist die Gegenüberstellung von 
Breuer und Cohen instruktiv: wie Cohen will Breuer beim Nachzeichnen jüdischer Tradi-
tionsbestände nicht „induktiv“, sondern „deduktiv“ verfahren (RV, 2–3); im Gegensatz 
zu dem Marburger Philosophen bestreitet er allerdings den Zusammenhang von Recht 
und Logik. Seine „historische Methode […] entkleidet die dogmatischen Modegötzen des 
Tages ihrer Hoheit und lehrt, das in der Zeit Gewordene aus der Zeit verstehen“ (Frauen-
recht, Sklavenrecht, Fremdenrecht, 75). Für Cohen hingegen hängt das Recht „unmittel-
bar mit der Logik zusammen“ (RV, 32). – Zum Kontext der Diskussionen über die For-
mel „der mich nicht zum Weibe geschaffen“ im Zusammenhang mit den Gebetbuchre-
formen des 19. Jahrhunderts vgl. Lässig, Geschlechterdiskurs, in: Heinsohn, Schüler-
Springorum, Geschlechtergeschichte, 46–84. 
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verhindern wusste.20 Es handelt sich um das berühmte Zitat Rabbi Akivas 
aus mJoma 8,9 (bJoma 85b) „Heil euch, Israel, vor wem reinigt ihr selbst 
euch und wer reinigt euch: es ist euer Vater im Himmel.“ Cohen vertausch-
te die Reihenfolge der rhetorischen Fragen im Sinne der für ihn „richti-
ge(n) Steigerung“ (RV, 261, 37ff.): „Heil euch, Israel, wer reinigt euch, 
und vor wem reinigt ihr selbst euch: es ist euer Vater im Himmel“, um an-
schließend zu kommentieren: „Kein Mensch reinigt euch; und auch kein 
Mensch, der zugleich ein Gott sein soll. Kein Sohn Gottes soll euch reini-
gen, sondern euer Vater allein“ (ebd.).21 Die Bedeutung dieses in Cohens 
Texten wiederholt auftretenden Fehlzitats lässt sich angesichts der Zentra-
lität des Versöhnungsgedankens für seine Philosophie wohl schlecht her-
unterspielen – zumal dieser Talmudtext als Motto des Buches bestimmt 
war.22 Zu allem Überfluss schließt diese „Korrektur“ des Talmuds von Sei-
ten Cohens an ein früheres Mischzitat aus rabbinischer (bEr 13b) und mit-
telalterlicher Literatur (Raschi) an, wo der Autor die zwischen Hillel und 
Schammai diskutierte talmudische Sentenz „besser, der Mensch wäre nicht 
geboren, als daß er geboren ist“ zunächst fälschlich als „Bibelwort“ aus-
gibt und die Fortsetzung des Talmuds dann nicht nach dem spätantiken 
Original (dort heißt es: „Da der Mensch nun einmal geschaffen ist, soll er 
seine [vergangenen] Taten bedenken“), sondern, getreu seiner Versöh-
nungslehre, nach Raschi zitiert: „Da der Mensch geboren ist, muß er sein 
Heil in der Buße suchen.“23 Zanks Vermutung, Cohen habe eben aus dem 
Kopf zitiert24, vermag hier nicht recht zu befriedigen. Irritierend ist auch 
                                                 

20 Brief an Bruno Strauß, 24. 8. 1923; vgl. Franz Rosenzweig, Briefe und Tagebücher 
Bd. 2, 919; vgl. auch das Nachwort des Herausgebers Bruno Strauß zur zweiten Auflage 
(RV, 625): „Die Umstellung hat ihren tiefen Sinn, und es wäre falsch verstandene histori-
sche Treue gewesen, hier das Ursprüngliche wiederherzustellen.“ 

21 Vgl. RV, 260f.; das Fehlzitat findet sich bereits in Cohens Aufsatz „Die Versöh-
nungsidee“ (JS I, 137–138). Vgl. dazu Zank, The Idea, 21 und 140 mit Anm. 266 (mit 
Verweis auf Maimonides, Sefer Hamadda, Hilkhot Teshuva 2,9); sowie 147 mit Anm. 
297. 

22 Vgl. Bruno Strauß im Nachwort zur zweiten Auflage (RV, 625). 
23 Vgl. JS I, 136 („Die Versöhnungsidee“); dazu: Zank, The Idea, 143 (mit Anm. 278) 

und 518; weitere Korrekturen der Zitatpraxis Cohens bei Zank, a.a.O., 141 (mit Anm. 
273) und die hebräische Übersetzung der RV (הרמן כהן, דת התבונה ממקורות היהדות), Jerusa-
lem 1971, 429.  

24 Vgl. Zank, The Idea, 143: „In my view, the deviations from the talmudic text give 
an indication that Cohen did not write with an open book in front of him, nor was he 
concerned with literal accuracy in order to make unusual exegetical points.“ Wenn der 
Talmud nach Raschi zitiert wird, ist dies im Sinne des jüdischen „Lernens“ und im Sinne 
des rabbinischen Traditionsverständnisses natürlich gerade nicht unkorrekt! Gerade weil 
Cohen kein großer Talmudkenner war, liegt daher die Vermutung nahe, dass er nachge-
schlagen hat. Bruno Strauß weist im Nachwort zur 2. Auflage auf Hörfehler beim Diktat 
und auf die Altersschwäche des Autors hin, der den zweiten Teil des Buches nicht mehr 
selbst korrigieren konnte (RV, 623–625). 
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der Umstand, dass Cohen das Argument der Reihenfolge augenscheinlich 
bewusst eingesetzt hat.25  

Im Folgenden soll daher versucht werden, mit der aus Cohens Quellen-
gebrauch erwachsenen Irritation auf anderem Wege produktiv umzugehen. 
Untersucht werden soll (2.) seine Zitierpraxis in formaler und technischer 
Hinsicht, (3.) die Aufgabe, die Cohen seinen Quellen zuweist sowie (4.) 
die Abgrenzung, der Charakter und Status der Quellen, also die Frage, was 
für Cohen „rabbinische Literatur“ heißt. Die Besinnung auf die Quellen 
führt am Ende (5.) zu Einsichten im Hinblick auf Cohens Auseinanderset-
zung mit dem Christentum. Dabei wird deutlich werden, dass das anfangs 
angeführte Urteil Paul Natorps über seinen älteren Freund Hermann Cohen 
– wie immer dessen Härte in seinem brieflichen Kontext zu relativieren, 
modifizieren oder nuancieren ist – sich weder auf Cohens Umgang mit den 
rabbinischen Texten übertragen lässt noch zu dessen Verständnis beitragen 
kann. 

2. Der offene Talmud 

So ernüchternd die konventionelle Zitatpraxis erscheinen mag, so erleich-
tert die relative Überschaubarkeit der angeführten Talmudstellen anderer-
seits die Untersuchung der Funktion, die diesen Stellen bei Cohen zu-
kommt. Auffällig ist zunächst die Häufung bestimmter Zitate in benach-
barten Kapiteln, etwa das Motiv der „Leiden aus Liebe“ (יסורין של אהבה) 
aus bBer 5a, das in Kap. XII (Der Versöhnungstag) und XIII (Die Idee des 
Messias und die Menschheit) eine Rolle spielt und beide Kapitel talmud-
theologisch miteinander zu verklammern scheint (RV, 264, 20 und 308, 
14). Im letzteren Kapitel (RV, 302, 32) wird laut Leo Rosenzweig auch der 
bereits oben erwähnte Text bMak 24a angesprochen:  

„Vier Verhängnisse sprach Mosche aus, und hierauf kamen vier Propheten und hoben sie 
auf […] Mosche sagte: er ahndet der Väter Schuld an den Kindern, hierauf kam Jehezqel 
und hob dies auf, denn es heißt: Die Seele, die sich verfehlt, die soll sterben.“26  

Sechs Kapitel weiter (RV, 500, 10), im Kapitel zur Tugend der Gerechtig-
keit (Kap. XIX), zitiert Cohen zwar nicht genau dieselbe Stelle, aber er-
neut aus dem Kontext des genannten Talmudblatts (bMak 23a): „Auch 
nach erlittener Geißelstraße wird der Bestrafte als Bruder restituiert.“ Hat 
der Verfasser gleichsam den Talmudfolianten aufgeschlagen gehalten? 

                                                 
25 Vgl. die Dokumente, die Michael Zank aus dem Nachlass Cohens ausfindig ge-

macht hat: Zank, The Idea, 518–519; vgl. das Argument der Reihenfolge auch in RV, 
515. 

26 Dieses Zitat auch in JS I, 157 („Die Nächstenliebe im Talmud“). 
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Ein weiteres Beispiel aus den Kap. V und VI macht den offenen Talmud 
zur Gewissheit. Zu Cohens Formulierung von der Einsicht, „daß der einzi-
ge Gott in der Erkenntnis wurzelt“ und „daß ohne diese Wurzel und ohne 
den lebendigen Zusammenhang mit ihr kein Wachstum des Monotheismus 
möglich sei“ (RV, 105), nennt Rosenzweig als Quelle bBer 33a: „Groß ist 
die Erkenntnis, dass sie zwischen zwei Gottesnamen (wörtlich: zwei Buch-
staben) gesetzt wurde, denn es heißt: ‚Ein Gott der Erkenntnis ist der Herr‘ 
(1. Sam 2,3).“27 Mit einem Zitat aus eben diesem Blatt (bBer 33b) beginnt 
aber auch das folgende Kap. VI („Die Attribute der Handlung“). Dass dem 
Verfasser der Talmud real vorgelegen haben muss, beweist eine Formulie-
rung im weiteren Verlauf von Kap. V: Dort ist von der Benediktion „Du 
begnadest den Menschen mit Erkenntnis“ im Achtzehngebet die Rede, die 
„im Hauptgebete jedes Tages“ die „erste der Bitten“ sei (RV, 105). Weil 
diese Benediktion jedoch nicht schlechthin die erste ist, sondern nur als 
erste den mittleren Benediktionen an Wochentagen voransteht, ist diese 
Auskunft an sich zumindest erläuterungsbedürftig, wenn nicht geradewegs 
ein Fehler. Sie ist im Zusammenhang Cohens aber sinnvoll, denn auf der 
angegebenen Talmudseite – eine Stelle, die freilich weder Cohen noch Ro-
senzweig ausdrücklich anführen –, findet sich die Formulierung, die die 
Benediktion „Du begnadest den Menschen mit Erkenntnis“ als „Beginn des 
Wochentagssegens“ kennzeichnet.28 Eine auf den ersten Blick als fehler- 
oder mangelhaft erscheinende Formulierung, erhält vom talmudischen 
Kontext her ihren Sinn.29 

                                                 
27 Aus der biblischen Wendung 1) אל דעות יהוה Sam 2,3: „Der Ewige ist ein Gott, der 

es merkt“) schließt der Talmud hier auf die Bedeutung der Erkenntnis (דעות), die im heb-
räischen Satzgefüge zwischen beiden „Gottesnamen“ אל und יהוה ruht. 

28 Man hätte die Wendung „daß der einzige Gott in der Erkenntnis wurzelt“ (RV, 105, 
14) statt nach bBer 33b auch nach einer anderen Talmudstelle (bSan 92a) zitieren können 
– ein zusätzliches Indiz dafür, dass Cohen der genannte Traktat (bBer) tatsächlich vor 
Augen stand. 

29 Das auf bBer 33 folgende Blatt bBer 34 gibt im Übrigen auch Kap. XV die Struktur 
(RV, 363, 33 und 380, 8). Vgl. auch folgende schematische Übersicht über die Vertei-
lung der wichtigsten Talmudzitate in Cohens Spätwerk; auffallend sind die häufigen 
Verweise auf die Sprüche der Väter (Pirqe Avot = Av) 

 Einleitung bChag 3b 
IV Die Offenbarung Av 6,2 
V Schöpfung des Menschen bBer 33; bShab 31a 
VI Die Attribute der Handlung bBer 33 
XII Der Versöhnungstag bBer 5a; Av 2,10 
XIII Die Idee des Messias. bBer 5a; bMak 24a 
XV Unsterblichkeit und 

Auferstehung 
bBer 17a; 34b (2x); Av 1,3; 4,2. 

XVII Das Gebet bShab 55a;bBer 33b; 60b 
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In der Tat treten liturgische Interessen in den rabbinischen Zitaten 
Cohens immer wieder hervor, sei es, dass die angeführten Talmudlehrer 
Gebetstexte erörtern, sei es, dass Cohen rabbinische Texte so zitiert, wie 
sie im Gebetbuch stehen, sei es, dass das Gebetbuch selbst zu Wort 
kommt.30 Insofern gibt Cohen sich in der Tat als „Siddurlamdan“ zu er-
kennen. Der von der religiösen Praxis her verständliche Talmudgebrauch 
hat aber noch eine hermeneutische Dimension, die bei Cohen im Einklang 
mit der traditionellen Charakterisierung der rabbinischen Literatur als 
„mündliche Tora“ steht. 

3. Die Aufgabe der Quellen 

Dass rabbinische Texte als „mündliche Tora“ verstanden werden wollen, 
also im Sinne einer fortschreitenden Entfaltung, Vertiefung, Klärung oder 
auch Uminterpretation der ursprünglich gegebenen Offenbarung, bedeutet, 
dass frühere Texte im Lichte der jeweils späteren gelesen und interpretiert 
werden. Im Hinblick auf die Bibel heißt dies, dass die Tradition allenthal-
ben biblische Vorstellungen korrigiert und verbessert. Ein solcher Prozess 
der fortschreitenden Traditionskorrektur lässt sich nach Cohen bereits in-
nerbiblisch beobachten und beginnt im Deuteronomium (RV, 33), einem 
Buch, das die sinaitische Mosetora ja ein erstes Mal wiederholt. Biblische 
Texte sind nach Cohen, namentlich hinsichtlich ihrer kosmogonischen und 
kosmologischen Vorstellungen, aber auch hinsichtlich des „Mythos der 
Auferstehung“ (RV, 327) oder des Mythos der Unsterblichkeit (RV, 344), 
teilweise noch im „Nebelmeer des Mythos“ (RV, 70) versunken31; anderer-
seits ist das Moment der Läuterung – oder, wie Cohen auch sagen kann: 
Idealisierung – bereits in ihnen angelegt. Wie die Genesis in ihrer Bearbei-

                                                 
XVIII Die Tugenden bShab 55a; bBer 33b; bBM 48a;  

bChul 94a 
XIX Die Gerechtigkeit bMak 23a 
XX Die Tapferkeit Av 4,1 
XXII Der Friede bBer 54a; Av 1,12 
 

30 Vgl. den Zusammenhang von Kap. XVI (Das Gesetz) und Kap. XVII (Das Gebet): 
im ersteren Kapitel, das die Ausführungen zum Gebet insofern vorbereitet, bringt Cohen 
die für ihn relevanten Gesetzestexte in der Form, wie sie in das Gebetbuch aufgenommen 
wurden: vgl. RV, 398 (die liturgischen Texte „Höre Israel“ und „Heilige mir“); RV, 405, 
23ff und 407, 11 (Mischnatexte, die in das tägliche Morgengebet aufgenommen sind). 

31 Zum Begriff des Mythos bei Cohen vgl. Zank, The Idea, 211, 269; zur Thematik 
vgl. auch Wiedebach, Unsterblichkeit und Auferstehung. 
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tung der – nach Cohen – aus Persien32 überkommenen Paradiessage den 
Monotheismus „zur Geltung“ (RV, 293) brachte, so gab der Prophet Je-
cheskel der Auferstehung angesichts des hier drohenden magischen Ele-
ments eine geschichtsphilosophische und gleichsam „entmythologisieren-
de“ Deutung. Überhaupt scheut Cohen sich nicht, den Pentateuch, im Sin-
nes eines „kritischen Selbstbewußtseins dem geschriebenen Gesetze ge-
genüber“ (RV, 33) vor allem in seinen auf die Opferpraxis bezogenen Tei-
len, als gegenüber den Propheten „schwächere Stufe“ (vgl. RV, 409) zu 
bezeichnen.33 

Der den Monotheismus stärkende und reinigende Deutungsprozess setzt 
sich nachbiblisch fort, nicht nur in Talmud und Midrasch, sondern im Mit-
telalter auch in der jüdischen Religionsphilosophie. Dieser letzteren fällt 
die Aufgabe der Klärung und Reinigung von „Zweideutigkeiten“ und „An-
stößigkeiten“ (RV, 376) zu, die die rabbinische Literatur im Bereich der 
eschatologischen Vorstellungen durch die Vermischung des Messianismus 
mit dem Unsterblichkeits- und Auferstehungsglauben belassen hatte (RV, 
359). 

Die philosophische Spekulation hilft nun, die frühen Texte nach ihrer 
„Tendenz“ zu verstehen, „mit welcher sie sich aus den mythischen Urele-
menten herausringen“ (RV, 70).34 „Die Mythologie wird sonach durch die 
Definition Gottes überwunden“ (RV, 75).35 „Myth is […] preformation, 

                                                 
32 Cohen nimmt hier Bezug auf die im 19. Jahrhundert und zu Beginn des 20. Jahr-

hunderts blühende religionsvergleichende Motivgeschichte. Unter den Titeln, die Cohn 
möglicherweise bekannt waren, sind zu nennen: Kohut, Angelologie; Albert, Auferste-
hungshoffnung (ablehnend zur These der Abhängigkeit vom Parsismus; vgl. 72: „Der 
israelitisch-jüdische Auferstehungsglaube muß durchaus als auf selbständiger Entwick-
lung ruhend angesehen werden; eine wesentliche  Einwirkung des Parsismus anzuneh-
men, liegt kein Grund vor“) und Stave, Einfluß des Parsismus (zur Periodisierung der 
Weltgeschichte und zum Dualismus vgl. a.a.O., 278f.: „Was den religiösen Dualismus 
besonders betrifft, der ja unserer Meinung nach für den persischen Einfluss auf das Ju-
dentum das Entscheidenste ist, so entsprach er gewissermassen den Bedürfnissen des 
ganzen Zeitgewusstseins. Der philosophische Skeptizismus und Eudämonismus der ge-
bildeten Klassen hatte die alten Religionsvorstellungen untergraben, die materielle Not 
und die Sittenverderbnis waren beständig gewachsen […] Kein Wunder also, wenn der 
Gang der Geschichte in die Hände der bösen Geistermächte gelegt zu sein schien, und 
wenn die Satansvorstellung infolgedessen in der Anschauung der Juden immer mehr an 
Raum gewann.“ Vgl. auch Scheftelowitz, Die altpersische Religion (mit dem Nachweis 
von Parallelen zwischen dem Talmud [bSan 90b] und dem altpersischen Buch Bunde-
hish)., 204 und 228. 

33 Es bedarf keiner besonderen Betonung, dass im jüdischen Zusammenhang (vgl. die 
Gliederung der jüdischen Bibel: Tora – Propheten – Schriften) eine Klimax von der Tora 
zu den Propheten untypisch ist und eher als „christlich“ gilt.  

34 Vgl. auch RV, 79: „Und die Beständigkeit ist der wahre Anfang. Diese Erneuerung 
tritt an die Stelle der Schöpfung.“ 

35 Vgl. Zank, The Idea, 211f.  
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adumbration (in a Pauline/Goethean sense of dunkles Ahnen), that religion, 
especially the religion of the Hebrew prophets, elevates to an/ agent of 
humanization and culture” (Zank: 2000, 211–212). Im Sinne einer fort-
schreitenden Entfaltung des mit der Tora Gegebenen36, bei der die Ausle-
gung zum heiligen Text selbst gehört, ja zum heiligen Text wird, heißt es 
von Raschi, seine Erklärung sei im Hinblick auf das Verständnis des Heili-
gen Geistes „monotheistischer“ als der Wortlaut des von ihm kommentier-
ten Textes in Jes 63,11 (RV, 117).37 Maimonides hat dann die Vorstellung 
von der „Nähe“ Gottes in den Psalmen – zum Beispiel das  קרבת אלהים לי
-aus Ps 73, 28 („die Nähe Gottes ist mir gut“) – zum Ideal der „Annähe טוב
rung“ (התקרבות) im Sinne von „Selbstannäherung“ und „Selbstvervoll-
kommnung“ „verbessert“ (RV, 364 und 366f).  

Zwei Themenkomplexe verdienen bei dem von Cohen rekonstruierten 
Auslegungsgeschehen besondere Aufmerksamkeit: rituell und religionsge-
setzlich relevante Texte und Themen38 sowie Topoi, die der Autor zum 
Vergleich mit dem Christentum heranzieht.  

Was den erstgenannten Bereich anbelangt, so ist der Auslegungsweg 
durch das für jedes Rechtssystem eigentlich selbstverständliche Prinzip 
vorgegeben, nach dem die Halacha den späteren Rechtsauslegern und De-
zisoren folgt (aramäisch: -39). Die An[Hilkheta ke-Vatra´ei] הלכתא   כבתראי
wendbarkeit dieses Prinzips setzt freilich eine Rechtskontinuität voraus, 
die auf dem Boden des Reformjudentums, von dem aus Cohen argumen-
tiert, schwer zu gewährleisten ist. Cohen verweist hier – etwa bei der bib-
lisch vorgeschriebenen Opferpraxis, die nach der Tempelzerstörung „auf 
die Sittlichkeit hinübergepflanzt worden“ sei (RV, 404), oder beim asketi-
schen Nasiräat, das bereits der Talmud, im Grunde gegen den biblischen 
Wortlaut, mit erheblichen Einschränkungen versehen habe (ebd.) – auf 
legitimierende geistesgeschichtliche Zusammenhänge. Diesem Befund 
steht in anderen Bereichen schroffe Diskontinuität entgegen, etwa bei den 
Speisegeboten und nach Cohens Meinung offensichtlich auch im traditio-

                                                 
36 Der an sich naheliegende Ausdruck revelatio continua ist in diesem Zusammenhang 

missverständlich, weil Cohen nicht von einer Offenbarung (im Sinne von Enthüllung), 
sondern von einem Gegebenwerden der Tora ausgeht: Gott ist (präsentisch verstanden) 
der „Geber“ der Tora (נותן התורה). „Da ist von keinem Geheimnis, von keiner Entschleie-
rung (Revelatio) die Rede” (RV, 97). 

37 Die in Jes 63, 11 unbestimmt bleibende Wendung השם בקרבו את רוח קדשו (etwa: „er 
[sc. Gott] gab ihm den Geist seiner Heiligkeit”) wird bei Raschi ( שם בקרב ישראל את רוח
-dahingehend präzisiert, dass es nicht Mose war, der den Geist (als Geist der Pro (קדשו
phetie) erhielt, sondern das ganze Volk erhielt ihn „durch Mose“ (RV, 117 und 537 mit 
Anmerkung). 

38 Zu Cohens Verhältnis zur Halacha vgl. Breuer, Hermann Cohen, und Shear-Yashuv, 
Chok und Mischpat, 398f. 

39 Elon, Jewish Law, 267–272. 
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nellen jüdischen Eherecht, das „Mischehen“ von jüdischen mit nichtjüdi-
schen Partnern streng verbietet – ein Thema, das jüdischerseits im 19. 
Jahrhundert meist mit einiger Verlegenheit behandelt wurde. Die vom Au-
tor erhoffte „Ausgleichung“ (RV, 397) ließ sich auf diesem Gebiet nicht so 
leicht mit Hilfe rabbinischer Texte begründen. Cohen warnt hier vor der 
Gefahr der „Überspannung“ (RV, 397, 402) und „Einseitigkeit“ (RV, 402f) 
und deutet angesichts der auf diesem Gebiet auftretenden Spannungen sei-
ne liberale Position an.40  

Was den zweiten Themenbereich anbelangt, so bemerkt Cohen hinsicht-
lich des Fehlens eines Gebotes der Feindesliebe in der hebräischen Bibel – 
offensichtlich mit einem Seitenblick auf das Neue Testament –, hier habe 
„die talmudische Weisheit […] einen Fortschritt vollzogen über die der 
(sc. Jüdischen; MM) Bibel hinaus“ (RV, 521). Im Konzert der Texte, die 
Cohen für seine Auseinandersetzung mit dem Christentum hinzuzieht, 
sticht die Deutung von Dtn 6,4 besonders ins Auge. Dem Verfasser kommt 
es hier auf die religionsphilosophische Interpretation der Formulierung des 
„einen Gottes“ (אלהים אחד) durch die „Einzigkeit“ (יחוד) Gottes an, eine 
Bewegung, für die es ihm um der Ursprünglichkeit der jüdischen Gottes-
idee willen wichtig ist – historisch kontrafaktisch – den arabisch-muslimi-
schen Gebrauch als Präzedenzfall auszuschließen.41 Die Frage nach den 
jüdisch-arabischen Quellen des Mittelalters in der Religion der Vernunft, 
in deren Hintergrund natürlich jeweils islamische Quellen stehen, wäre 
hier eine eigene Untersuchung wert. Auffallend ist, dass der Islam, als 
Wächter der monotheistischen Reinheit, einerseits auf der Seite des Juden-
tums steht (im Hinblick auf die theologische Attributenlehre: RV, 52 und 
70; im Hinblick auf das Bilderverbot: RV, 63f.42), andererseits aber immer 
wieder als nicht-ursprünglich gekennzeichnet wird (RV, 107f. und 279f.).43  

                                                 
40 Vgl. die Ausführungen zum Ehe- und Familienrecht in Kap. XXI (Die Treue). A. 

Shear-Yashuv (Shear-Yashuv, Chok und Mischpat, 383) hat in diesem Kapitel im Ver-
gleich zu Cohens Aufsatz Der Sabbat in seiner kulturgeschichtlichen Bedeutung eine 
Rückkehrbewegung zu traditionellen Positionen konstatiert. Vgl. auch das Stichwort 
„Konnubium“ (eine Bemerkung zu Cohens Verwandtem Dr. Max Salomon, einem in 
Frankfurt lebenden Rechtsphilosophen) in: Cohen und Natorp II, 468f. 

41 Vgl. Gimaret, TAWḤῙD. Im Arabischen steht der wie das Hebräische יחוד eigent-
lich im effektiven oder konstativen Sinn mit „Einung“ zu übersetzende Begriff „tawḥῑd“ 
(er ist im Koran noch nicht belegt) synonym für den Monotheismus überhaupt. Zur Ein-
heit, Einzigkeit und Ausschließlichkeit Gottes in der jüdischen Religionsphilosophie 
nach Ex 20,2 und Dtn 6,4 vgl. auch Bachja ibn Pakuda, Torat Ḥovot ha-levavot 1: sha̔ar 
ha-yiḥud Anfang (ed. Qafiḥ, 44f. und 51f. /engl. Mansoor, 109f und 125) sowie Mose b. 
Maimon, Mishne Tora, Sefer ha-maddaʽ, Hilkhot yesode tora 1,6 (ed. Sh. Tanhum, 5.) 

42 Das „Wejeethoju“-Gebet aus dem Musaf-Gottesdienst zu Neujahr und am Versöh-
nungstag, das Cohen nach Michael Jechiel Sachs (1808–1864) mit dem byzantinischen 
Bildersturm in Verbindung bringen will (RV 64), gibt seinem Wortlaut freilich zu dieser 
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– Propheten Israels 88, 101f., 104f., 
108f., 111, 114 

– Verantwortung des Volkes 111 
Israelitisch 
– i. Monotheismus VIIIf., 150f., 157 
 
Judentum 8, 15, 22ff., 28, 31, 33, 36, 
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Theologie Cohens 154 
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83 
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182, 186, 188f., 191f., 210 
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– Fortschritt der K. 161 
– griechische K. 43, 
– historische Dimension menschlicher 

K. 137 
– Kulturbewusstsein 116, 127 
– K. der Individualität 200 
– Kulturgesellschaft 12543 
– Kulturgeschichte 1540, 1645, 142, 

151, 186f. 
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Logos IX, 28, 66, 76, 9239, 141, 157 
– Logos-Theologie 24, 2467 
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– Lyrik des Psalms 35 
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Macht 1643, 1748, 43, 65, 81, 101, 10120, 

118, 120f., 1529, 18750, 204 
– extremes Gefühl der M. 102 
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Magie 10848 
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Materialismus 79f., 8148, 134, 1518, 153 
– verkehrter M. 66 
Mensch 
– Selbstverhältnis des M. 194, 196, 

209 
– Gottesverhältnis des M. 72, 83, 127, 

138, 140, 194, 198, 204 
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– Prophet der M. 66 
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– m.er Idealmensch 140, 143 
– christologische Fassung der 
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– mess. Menschheit 21, 113, 162 
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– m. Zukunft 110 
Metapher 38, 210 
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177, 185f., 188, 208, 219, 221 

– Infinitesimalmethode 183 
Midrasch 4, 13, 28, 32f., 91 
Mischna 43, 9, 18, 24, 3310, 4811 

Mittelalter 13, 15f., 28, 58f., 6019 
– mittelalterliche Literatur 9, 23 
– Spätmittelalter 196 
Mittler 34, 48, 54, 62f., 153, 15310, 

15718, 174f., 198 
– Jesus Christus, M. des Gottesver-

hältnisses 198 
Monotheismus 7f., 11, 13, 15f., 50, 62, 

64, 66, 71f., 74, 83f, 90, 99, 102, 
109ff., 113f., 133f., 141ff., 147, 153, 
155, 157, 170, 181, 187, 194, 201 
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– christlicher M. 74 
– ethische Bedeutung des M. 92 
– ethikotheologischer M. 145 
– mittlerloser M. 140 
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– mosaischer M. VIIIf., 2366, 24, 69ff., 

150f. 
– reiner M. 69, 83, 92, 215 
– rigider M. 109 
– trinitarischer M. 74 
– übernatürlicher M. 103 
– universal-ethischer M. 92, 115 
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126, 132ff., 136, 139, 142ff., 148ff., 
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– grenzdialektische Differenzierung 
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80, 83f., 138, 142, 144 
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135 



252 Sachregister  

 

– m. Einheit des Menschen mit dem 
Göttlichen 138 

– Naturphänomene, mythische Erklä-
rung 138 

Mythologie 4810 
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– Nächster als Volksgenosse 89 
– Liebe zum Fremden 90 
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139 
Prophetismus 66, 72f., 88, 91, 109 
– hebräischer 65 
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Realismus 5015, 114 
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– intersubjektive R. 221 
Recht 82, 99, 123, 134, 141, 143f. 
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– Grundrechte 126 
– Methodologie des R.s 137 
– Privatrecht 143 
– R., gleichgestellt mit Macht 65 
– Rechtsausleger 14 
– Rechtsbegriff 137 
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– Rechtssystem 14 
– Rechtswissenschaft 30 
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198 
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– Zielgerichtetheit des Prozesses der 
R. 198 

Reformation 24, 118, 195, 197, 203 
– Reformationsjubiläum (1917) VIII 
Reich Gottes 83, 119, 140,164 
Reinheit 15f., 2058, 37, 4811, 166, 184, 

219 
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– Religionsvernunft 131, 138f., 141, 

145f. 
– R. und Autonomie 204 
– R. und praktische Vernunft 132 
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– S. und Sozialethik 44 
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Schegaga 45 
Schöpfung VII, IX, 11, 1334, 70, 75, 79, 

8148, 108, 11158, 137f., 157, 167ff., 
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Schuld 
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– Sch. menschlicher Existenz 208 
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Schuldbekenntnis 46, 162, 174 
Schuldbewusstsein 137 
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Mensch 136 
Schule VIII, 62, 65f., 71, 7317, 79, 8148, 
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– Streben der S. als Urkraft 211 
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– zwei Seelen in der Brust 43 
Sehnsucht 49, 163, 172, 210–216, 219 
– S. der Andacht 163 
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– Ort des S. 135 
– Riss im eigenen S. 201 
Selbstbewusstsein (s. auch Bewusstsein) 
– absolutes S. 78 
– Ankergrund des S.s 217 
– Ich als Wesen des S. 203 
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Selbstheiligung 32, 4811, 49,162, 171 
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– Gleichung von Gott und S. 134 
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– Hiat von Sein und Sollen 144 
Selbstreinigung 4811, 165 
Sinai, sinaitisch 5, 8, 12, 17, 2366, 60  
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42, 48f., 52, 56, 66, 69f., 82f., 91, 
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144f., 200, 216 
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Sozialethik 44, 91 
Sozialismus 
– humaner S. 139 
Soziologie 115 
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– fühlendes Sprechen 36 
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– S. der Psalmen 210 
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Staat 104, 125, 141, 143f., 148f.  
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– protestantischer Staat 87 
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– Staatlichkeit Israels 140, 187 
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– Freiheitssubjekt 142 
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– Willenssubjekt 149 
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– Index für Widerspruch zu Gott 194 
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